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Der Schatz des Rampſinitus. 
(Ein aͤgyptiſches Maͤhrchen.) 


Rampfinitus, ein alter Koͤnig von Aegypten, 
hatte, der Sage nach, ungeheure Schaͤtze gehaͤuft. 
um ſie ſicher zu verwahren, ließ er an ſeinem Pallaſt 
ein eigenes Schatzhaus von groſſen gehauenen Stets 
nen auffuͤhren; eine Seite des Hauſes beruͤhrte den 
Pallaſt, und an dieſer war der wohl befeſtigte Ein 
gang, den der Koͤnig immer ſelbſt verſchloß und aus 
Argwohn verſiegelte. In dieſem Hauſe haͤufte er ſei⸗ 
ne Schaͤtze auf, und ging von Zeit zu Zeit hinein, 
ſich an ihrem Anbllck zu ergoͤtzen. ‚ 
Der Baumeiſter aber, der das Gebäude auftich⸗ 
tete und den Zweck deſſelben kannte, bediente ſich fol⸗ 
gender Liſt! er ſetzte einen Stein in die Mauer, der 
ſo fünftlich eingefuͤgt war, doß ihn zwei Maͤnner, 
welche das Geheimniß wußten, ohne Mühe heraus⸗ 
heben und wieder elnſetzen konnten. Er war alt, 
und da er nach einiger Zeit feinen Tod vor Augen ſabe, 
ließ 
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ließ er feine beiden Soͤhne vor ſich kommen, und ent 
deckte ihnen, was er aus Liebe für fie, um ihnen ei! 
bequemeres Leben zu berſchaffen, bry der Erbauung 
der koͤniglichen Schatzkammer gethan, und was er für 
ein Kunſtſtüͤck dabei angebracht habe. Er beſchrieb 
ihnen nun den Stein deutlich, ſeine Groͤße, Lage u. 
€. w. und lehrte fie, wie man ihn herausheben, und 
in die Schatzkammer kommen koͤnne. Er ſtarb bald 
darauf, und die Soͤhne, begierig nach Schaͤtzen, 
ſchritten ſogleich zur That, gingen des Nachts zum 
Pallaſt des Koͤnigs, fanden den beweglichen Stein, 
hoben ihn heraus und trugen eine Menge Gold und 
Silber davon. 7 
Als kurz darauf der König in die Schatzkammer 
ging, erſtaunte er uͤber die merkliche Abnahme ſeiner 
Reichthuͤmer, konnte aber niemand deswegen bezuͤch⸗ 
tigen, weil er die Siegel unberuͤhrt und die Thuͤre ver⸗ 
ſchloſſen fand. Als er nun zum zweiten und dritten 
Male kam und das Geld immer weniger zu werden 
ſchien, weil die Diede ihre Beſuche oft wiederholten, 
fo ließ er Fallſtruͤcke machen, und fie um die Kaſten le⸗ 
gen, worin das Geld war. Gleich darauf kamen 
die Diebe wieder, und ſobald der erſte hineingekrochen 
und dem Geldkaſten näher gekommen war, ſah er ſich 
in dem kuͤnſtlichen Fallſtricke gefangen, und zwar fo 
feſt, daß es unmöglich war, ſich zu befreien. Er 
rief jetzt feinen Bruder, und that ſelbſt den Vorſchlag: 
ihm, damit er nicht erkannt und ſein Bruder mit ihm 
zugleich ungluͤcklich wuͤrde — den Kopf abzuſchneiden 
und mit fort zu nehmen, damit er unentdeckt bliebe. 
Der Bruder fand den Vorſchlag gut, ſchnitt ohne wei⸗ 
| teres 


4 281 
1 / 
teres dem Gehuͤlfen den Kopf ab, begab ſich heraus 
und ſchob den Stein wieder an feine Stelle. 
Mit Dagesanbruch begab ſich der Koͤnig in die 
Schatzkammer und ſah mit aͤuſſerſter Beſtuͤrzung den 
Koͤrper eines Diebes in ſeiner Falle, der ohne Kopf 
war, und ohne daß das Geringſte an dem ganzen Ge⸗ 
bäude zu ſehen war. Nach vieler Ueberlegung ließ er 
nun den Rumpf des Diebes an der Mauer aufhaͤngen, 
und gab der hinzugeſtellten Wache den Befehl, jeden, 
den fie weinen oder klagen hören würde, zu ergreifen 
und zu ihm zu bringen. Der aufgehaͤngte Leichnam 
verurſachte nun ſeiner Mutter viele Schmerzen. Sie 
beſprach ſich daher mit ihrem Sohne und befahl ihm, 
alles zu verſuchen, um auf irgend eine Art den Feichs 
nam ihres ermordeten Sohnes zu bekommen; wuͤrde 
er dies nicht thun, ſo bedrohete ſie ihm, zum Koͤnige 
zu gehen, und die ganze Sache zu entdecken 

Der Sohn, um ſeine Mutter zu beruhigen, erſann 
folgende Liſt: Er kaufte ſich einige Eſel, belud ſie 
mit vollen Weinſchlaͤuchen und trieb ſie dicht an der 
Wache des Leichnams voruͤber. Als er gerade bey 
ihnen war, oͤffnete er, als ob es von ohngefaͤhr ge⸗ 
ſchaͤhe, zwei oder drei Schlaͤuche, daß etwas Wein 
berausfloß, und fing nun laut an zu klagen und uͤber 
fein Ungluͤck zu ſchreien. Die Wache, welche den 
Wein fließen ſah, lief mit Gefäßen herbei, und fing 
den herausfließenden Wein auf, den fie ſich zueig⸗ 
nete. Er aber ſtellte ſich zornig und ſchimpfte ſie. 
Doch, da die Wache ihm zuredete, gab er endlich nach, 
und ließ ſich beſaͤnftigen. Er trieb feine Thiere nun 
weiter, kam aber bald mit einer neuen Ladung wieder. 
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Die Wache redete ihn nun an, erinnerte ihn an ſein 
voriges Ungluͤck, und einer der Solbaten brachre ihn 
durch Poſſen zum Lachen. Er ließ ſich endlich erbit⸗ 
ten, der Wache einen ganzen Schlauch Wein zum 
Beſten zu geben. Man lagerte ſich auf die Erde und 
behandelte den milden Wirth ſo freundlich, daß er noch 


einen und wieder einen Schlauch zum Beſten gab. Die 


Wache wurde endlich fo berauſcht, daß niemand von 
ſeinen Sinnen mehr wußte und in einen betaͤubenden 
Schlaf verfiel. = g 

Da es uun um Mitternacht war, benutzte der Raͤu⸗ 
ber die Gelegenheit, nahm den Rumpf ſeines Bruders 
von der Mauer, packte ihn auf einen Efel, und ſchnitt 
noch oben drein allen Soldaten zur Beſchimpfung auf 
der einen Seite den Bart ab, und brachte ſo der Mut⸗ 
ter den Leichnam ihres Sohnes. 

Als man dem Koͤnig die Nachricht von dem Raube 
des Rumphfes und der Beſchimpfung feiner Wache hin⸗ 
terbrachte, gerieth er vor Zorn auffer ſich. Er ſah 
indeß bald ein, daß er mit Gewalt nichts ausrichten 
koͤnne, und gerieth an eine Liſt, die — nur in den 
Mäͤhrchen der frühern Vorwelt einen Platz finden 
konnte. Er hatte eine Tochter, die man für das ſchoͤn⸗ 
ſte Maͤdchen in ganz Aegypten bielt, und die eine 
Menge von Anbetern hatte. Dieſe gab der nach Ra⸗ 
che duͤrſtende König in ein Öffentliches Haus, mit 
dem Befehl: gegen jeden Liebhaber, der ſich melden 
wurde, gefällig zu ſeyn, doch unter der Bedingung: 
daß er ihr den liſtigſten Streich erzaͤhle, den er jemals 
begangen habe. Sobald nun einer den Raub des Leiche 
nams erzähle, ſollte fie ihn feſthalten und um Huͤlfe 

\ ſchrei⸗ 
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ſchreien. Die Prinzeſſin befolgte den Beſehl ihres 
Vaters, und der liſtige Dieb erfuhr bald, worauf es 
angeſehen war, und beſchloß augenblicklich, den Koͤ⸗ 
nig durch einen neuen Streich zu aͤrgern. 

Et verſchaffte ſich eine friſche Leiche, und loͤſte ihr 
einen Arm ab. Dieſen befeſtigte er an ſeiner linken 
Schulter, indem er den wirklichen Arm unter dem 
Kleide verbarg. So ging er, ſobald es Nacht wurde, 
zur Prinzeſſin; ſie empfing ihn freundlich und ver⸗ 

langte, ihrem Auftrage gemäß, eine Erzählung feis 

nes liſtigſten Streichs von ihm. Der Dieb erzählte 
ihr ohne Umſtaͤnde die ganze Geſchichte, und da ſie 
verlangte, er ſolle ihr die Hand darauf geben, reichte 
er ihr liſtiger Weiſe die todte Hand hin. Die Prinz 
zeſſin ergriff fie und fing laut an zu ſchreien; der Dieb, 
der dies voraus wußte, ließ augenblicklich den todten 
Arm fahren und entkam gluͤcklich. Jetzt ſtuͤrzte die 
Wache herein und alle waren vor Erſtaunen über diefe 
neue, noch Eühnere Lift, auſſer ſich. 

Der Zorn des Königs verwandelte fich ndeß bey 
dieſer Nachricht in Bewunderung, und oͤffentlich ließ 
er in allen Staͤdten ſeines Koͤnigreichs bekannt ma⸗ 
chen: er wolle dem Thaͤter, wenn er ſich freiwillig 
vor ihm ſtelle, nicht allein verzeihen, ſondern iha 
ſogar belohnen. 

Der Dieb traute dieſem Worte des Koͤnigs, ſtellte 
ſich vor ihm, und erzaͤhlte alle Umftände feiner Hands 
lungen. Rampſtnitus bewunderte ihn und gab ihm, 
als dem Schlaueſten unter den Menſchen, feine Tochz, 
ter zur Gattin. Die Aegypter, ſagt' er, übertreffen 
alle andre Menfchen an n du aber alle Yes 

gypter, 
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gypter, und biſt folglich würdig, m mein Schwieger⸗ 


ſohn zu ſeyn! 
— — 


Die Schreckniſſe einer Wuͤſte. 


Ein Reiſender, Namens Carré, ging durch die 


arabiſchen Wuͤſten. Er hatte ſich in Perfien mit einem 
grabiſchen Wegweiſer, Agi-Haſſem verſorgt, deſſen 
Muth und Treue man ihm verbuͤrgt hatte. Nach 
mehrern Tagereiſen fing das Waſſer ſchon an zu man⸗ 
geln. Zwar fanden fie hie und da noch Brunnen, aber 
von todten Heuſchrecken ſo verpeſtet, daß es eben ſo 
ekelhaft als gefaͤhrlich war, dieſen Schlamm zu trin⸗ 

ken. Jadeſſen blieb ihnen noch ein wenig Waſſer in 
ein paar kleinen Schlaͤuchen, womit ſie ſehr ſparſam 
umgingen. 

Eines Tages befanden fie ſich etwa vier hundert 
Schritte von einem Hügel, als fie plöglich einen Rei⸗ 
ter erblickten, der mit verhaͤngtem Zuͤgel herab und 
auf fie zuſprengte. Da fie in einer durch Räuber bes 
richtigten Gegend waren, ſo machten ſie mißtrauiſch 
Halt; Carrs legte ſeine Flinte und der Araber ſeinen 
Bogen auf den Fremdling an, welcher ſtutzte und ih⸗ 
nen in tuͤrkiſcher Sprache zurtef: er wolle fie keines 
weges beleidigen, wobei er ſchuͤchtern zuruͤckwich, um 
aus dem Schuß zu kommen. Dann neigte er ſeine 
Lanze, machte Zeichen mit der Hand, und gab zu 
verſtehen, daß er mit ihnen zu ſprechen wuͤnſche. Agi⸗ 
Haſſem ritt zuerſt hin zu ihm. Carrs folgte nach ei⸗ 

ner 
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ner Weile, Der Fremde, von dem heftigſten Schmerz 
erfuͤlt, ſagte ihnen, er habe hinter dem Huͤgel noch 
eine Menge Ungluͤcksgefaͤhrten, die er von Aleppo her⸗ 
gefuͤhret. Kommt! rief er, und ſeht und helft, wenn 
ihr koͤnnt. 

Als Carré die Spitze des Huͤgels erreichte, ſah er 
etwa zwanzig Knechte mit hundert Kameelen, die be⸗ 
ſtimmt waren, zwei hundert junge Maͤdchen von zwoͤlf 
bis fuufzehn Jahren zu tragen. Der Anblick dieſer 
Kinder haͤtte ein Herz von Stein zermalmt. Sie la⸗ 
gen alle auf der Erde, waren alle ſchoͤn wie die En⸗ 
gel, aber die Verzweiflung verzerrte ihne ſchoͤnen Ge⸗ 
ſichter. Sie beulten, ſi ie ſchrieen, ſie riſſen ſich * 
Haare aus. 

„Wer find diefe ungluͤcklichen? 2“ fragte Carré ee 
Türken , „und warum jammern ſie?“ — 

„Ach! erwiederte er auf italiaͤniſch, Ihr ſeht mich 
tauſend mal mehr in Verzweiflung, als alle dieſe 
Maͤdchen, denn ich gehe zu Grunde! Ich habe ſie then 
er gekauft, und ſeit zehn Jahren mit aller Sorgfalt 
und großen Koſten in Aleppo erzogen. Ihr ſeht hier 
vor Euch, was nur in Griechenland, Georgien und 
Armenien Schoͤnes aufzutreiben war. Nun wollte 
ich ſie nach Bagdad fuͤhren, von wo aus man in Per⸗ 
ſien, Arabien und den Staaten des großen Moguls 
mit ſchoͤnen Maͤdchen ſich verſorgt. Ach! da trifft 
mich das graͤßliche Ungluͤck, daß ich fie Alle muß vers 
durſten ſehen, weil ich den Weg durch die Wuͤſte, als 
den fürzeften genommen.” 

Carré ſchauderte, und empfand eben fo viel Abſcheu 
vor dem Kuppler als Mitleid mit den Schlachtopfern; 
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Der Türke zeigte auf friſche Graber. „Mehr als zwan⸗ 
zig und zehn Verſchnittene hab' ich hier bereits vers 
ſcharren laſſen. Sie ſtarben, weil ſie aus den Brun⸗ 
nen getrunken. Dieſe Brunnen enthalten ein toͤdt⸗ 
liches Gift fuͤr Menſchen und Vieh. Es tt nicht 
Waſſer, welches ſie liefern, ſondern ein Brey von 
todten Heuſchrecken, deren bloſſer Geruch Alles verpe⸗ 
ſtet. Wir haben nicht mehr als ein wenig Kameel⸗ 
milch, und wenn nicht bald Rettung erſcheint, fo 
muß ich die Haͤlfte meiner Hoffnungen in dieſet Wuͤſte 

begraben.“ 8 f 
Mit zerriſſenem Herzen ließ Carré feinen Blick ums 
herſchweifen. Zehn bis zwölf junge Mädchen lagen 
eben in den legten Zügen. Eine derſelben, die noch 
im Dodeskampfe reizend war, ruͤhrte ihn fo tief, daß 
er haſtig ſeinen Schlauch vom Pferde ſchnitt, und 
hin zu ihr eilte, um ſie trinken zu laſſen. Aber ploͤtz⸗ 
lich gerieth fein arabiſcher Geleitsmann in grenzens 
loſe Wuth; er fpannte feinen Bogen, und ſchoß der 
unglücklichen, der Carte beiſtehen wollte, einen Pfeil 
durchs Herz. Dann betheuerte er mit den graͤßlich⸗ 
ſten Fluͤchen, daß er Eine nach der Andern erſchießen 
würde, wenn Carrs ihnen zu trinken reichte. „Siehſt 
du nicht,“ ſagte er mit rauhem Ton, „daß wir bald 
uns ſelbſt in gleicher Lage befinden werden, wenn du 
hier unſern geringen Vorrath verſchleuderſt? Weißt 
du nicht, daß wir noch auf eine Strecke von zwanzig 
Meilen keinen Tropfen Waſſer finden werden, der 
nicht durch todte Heuſchrecken vergiftet waͤre?“ — 
So ſprechend, ſchnuͤrte er die Schlaͤuche feſt zuſam⸗ 
men, und band fie mit fo wuͤthiger Geberde au das 
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Pferd, daß Carré ſelbſt befuͤrchten mußte, bey dem ges 
ringſten Widerſtande von ihm durchbohrt zu werden. — 
Agi⸗Haſſem rieth dem Tuͤrken, einige feiner Leute mit 
Kameelen nach dem Moraſt von Taiba zu ſchicken der 
nicht weit entfernt ſeyn koͤnne, und in dem es Quellen 
gaͤbe, die vielleicht noch rein waͤren. Aber der Kerl 
fuͤrchtete, daß die Araber von Taiba ihm rauben moͤch⸗ 
ten, was von feiner ſchoͤnen Waare ihm noch uͤbrig 
geblieben, und die Reiſenden verließen ihn in dieſer 
Unentſchloſſenheit. 

Das Geheul der ungluͤcklichen Mädchen, als fie 
die Fremdlinge wegreiten und ihre letzte Hoffnung vers 
ſchwinden ſahen, drang graͤßlich in Carrés Ohren, 
und man darf es ihm aufs Wort glauben, daß die 
Erinnerung an dieſe Schreckensſcene ihn Zeit ſeines 
Lebens verfolgte. 


Das Aufloͤſungswort der im vorigen Blatte ſtehenden 
Charade iſt Hausrecht. - 


* 
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Worträthſel. 
Als geſtern ich vor's Thor gegangen, 
ſah ich ein brettern Haus, behangen 
mit Bildern und ein mit Verlangen 
auf Kurzweil harrend Publikum. 


Es 
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Es oͤffnet ſich die Thür’; wir drangen 
in's Haus; ia ſeinem Innern ſprangen 
die zweit und dritte Sylbe — zum 
Erſtaunen mancher Pädagogen, — 

auf Wort und Wink im Kreis“ herum. 
Obwohl behaart und ſichelkrumm, 

auch wie ich merkte, meiſtens ſtumm 
ſchien doch ein Jedes wohlgezogen 

und weder boͤs geſtunt noch dumm. 


Drauf als, gehuͤllt in bunten Stoffen, 
der Weſen ein's, die ich beſchrieb, 

mit ungemeinem Springertrieb 

faſt alle Andre uͤbertroffen, 

ſah ich, wie einem Bauer offen 

die erſte Sylbe ſtehen blieb; 

die erſte Sylbe, Menſchenkoͤpfen 

auch eigen, obwohl minder ſtark 
benahmt, als an den Kunſtgeſchoͤpfen 
vom zweit' und dritten Sylbenpark. 

In jenes Bretterhauſes, Thuͤren, . 
Am Markt', am Thor', an jedem Ort, 
wo Muͤßige die Zeit verlieren, 1 
nach unbekannten Dingen ſpuͤren, 

ſah ich — ein gar gemeines Wort — 
das Ganze, ſah es ſtehn und laufen; 
Die Neugier hat dran ſtets ihr Theil. 
Ein Sprichwort ſagt: Mau haͤlt ſie feil; 
Doch ſah ich niemals einen kaufen. 


RER 
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Bekanntmachung. 

Der evangeliſchen Gemeinde hieſelbſt machen wir 
hiermit bekannt, daß naͤchſten Sonntag den 18ten 
d. M. die Inſtallation der Geiſtlichkeit in der Stadt⸗ 
und Pfarrkirche zum heiligen Nicolaus erfolgen 
und daß der zu dieſem Ende angeordnete feierliche 
Gottesdienſt früh um 8 Uhr beginnen wird, 

Brieg, den Izten July 1819. 

Der Magiſtrat. 
= Bekannt mach un g. 

Da es ſowohl in Hinficht des Gewerbeſteuet⸗Inter⸗ 
eſſes als auch des Beſten ber berichtigten Gewerbetrei⸗ 
benden durchaus nothwendig iſt, darauf zu ſehen, daß 
nicht unberechtigte Gewerbetreibende an Jahr-Maͤrk⸗ 
ten zum Verkauf admittirt werden, ſo erſuchen wir 
Einen Wohlloͤbl. Magiftrat hiermit ergebenſt, dem das 
ſigen Marktziehenden Publico gefälligit bekannt machen 
zu laſſen, daß auf hieſigen Maͤrkten keinem Gewerbe⸗ 
treibenden der Verkauf ſeiner Waaren oder Fabrikate 
erlaubt werden wird, welcher nicht ſeinen Gewerbeſchein 
oder eine vorſchriftsmaͤßige Abfchrift deſſelben aufzu⸗ 
weiſen vermag. Creutzburg, den 25. Juny 1819. 

e Der Magiſtrat. 


An \ 
Einen Wohlloͤbl. Magiſtrat 
u 
i i Brieg. 

Vorſtehende Requſſitlon communiciren wir dem hie⸗ 
ſigen den Markt in Creutzburg beziehenden Publico zur 
Nachricht und Achtung. Brieg, den 6. July 1819. 

f Det Magiſtrat. 
Bekannt⸗ 
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Bekanntmachung. 
Saͤmtlichen Gewerbetreibenden am hieſigen Orte wird 
die mit dem ıten July c. eintretende Einzahlung der 
— Gewerbeftenrr für das ale halbe Jahr, zur hiefigen 
„Koͤnigl. Wohloͤbl. Ober⸗Acciſe⸗Kaſſe, bis zum 30. 
kuͤnftigen M. incluſioe, biernt wieder in Erinnerung 
gebracht. Nach Ablauf dieſes Termins werden die et⸗ 
wa Saͤumigen durch executiviſche Zwangsmittel dazu 
angehalten werden. Eine gleiche Aufforderung ergehet 
hiermit an diejenigen hleſigen Einwohner, welche mit 
ihren Beiträgen zum Gerecht eakeits⸗Abloͤſungs⸗Fond 
pro 819 noch im Ruͤckſtande ſind, welche mit der Ge⸗ 
werbeſteuer zu leich an die oben genannte Kaſſe vor⸗ 
ſchriftsmaͤßig abgeführt werden muͤſſen. 
Brieg, den zgten Juny 1819. 
Koͤnigl. Preußiſches Pollzey⸗Directorium. 
v. Pannwitz. 


Bekanntmachung. 
Verſchiedene Einwohner haben ſich ſeit einiger Zeit 
erlaubt, Federvieh auf dem Markte und in den Stra- 
ſſen herumlaufen zu laſſen. Dies wird hiermit als po⸗ 
lizeiwidrig bey einer Strafe von vier ggr. verboten. 
Brieg, den aten July 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
Bekanntmachung. 
wegen der Fremden-Meldungen. 
Ungeachtet das Melden der Fremden dem hieſtgen 
Publikum ſo vielfaͤltig in Erinnerung gebracht worben, 
fo iſt ſolches dennoch gänzlich auſſer acht gelaſſen wor⸗ 
den. Wenn nun hierdurch nicht allein die allgemeine 
Sicherheit gefährdet, uͤberdem aber noch den Commun⸗ 
Kaſſen Nachtheil verurſacht wird; ſo wird ein für alles 
ma hiermit verordnet und feſtgeſetzt: 
daß alle Fremden ohne Ausnahme, in ſo fern ſie hier 
übernachten, ſowohl von Gaſtwirthen als Privat⸗ 
perſonen 


— 
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perſonen, jeden Morgen um 8 Uhr ſchriftlich im hie⸗ 
ſigen Koͤnigl. Polizey-Bureau, unter deutlicher An⸗ 

eige 
143 des Namend, Standes und Charakters des 

Fremden, 
2) wo derſelbe anſaͤßig, 
3) in welchen Geſchaͤften er ſich hier befindet, auch 
4) wie lange ſich derſelbe hier aufhalten wird, 
gemeldet werden. 

Eine gleiche Meldung muß unerlaͤßlich auch von de⸗ 
nen geſchehen, fo von außerhalb hier anziehen und bier 
verbleiben wollen. Da dieſe Meldungen zur Erhaltung 
der Ordnung und Sicherheit durchaus nothwendig ſind, 
fo werden fämrliche reſpective Hausbeſitzer und Mie⸗ 
ther, fiir die Befolgung dieſer durchaus unerlaͤßlichen 
Polizeyÿ⸗Verordnung hiermit verantwortlich gemacht, 
jede einzelne Uebertretung dieſer Vorſchrift aber wird 
mit einem Rthl. Geld⸗ oder verhaͤltnißmaͤßiger Arreſt⸗ 
Strafe im Unvermoͤgungsfalle, ohne Anſehn der Per⸗ 
fon gerügt werden. Brieg, den eten July 1819. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 


Bekanntmachung. 

Nach elner Verfuͤgung der Hochloͤbl. Koͤnigl. Regie⸗ 
rung zu Breslau, follen die Schuldſcheine von ſaͤmt⸗ 
lichen beurlaubten Landwehrmaͤnnern, uͤber zu fordern 
habende Gehalts- Ruͤckſtaͤnde gefammelt und dem Koͤ⸗ 
nigl. Krieges⸗ Commiſſario Herrn Foß eingeſandt wer⸗ 
den, Die hier in der Stadt und Vorſtadt wohnenden 
Landwehrmaͤnner werden hierdurch vorgeladen, ihre 
Anerkenntniſſe über Gehalts-Ruͤckſtaͤnde, oder ihre 
Tractaments⸗ Bücher, aus denen die etwannigen Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde zu erſehen find, binnen laͤngſtens vierzehn Fagen 
zur weitern Beförderung an den Koͤnigl. Kreis⸗Land⸗ 
rath Herrn von Prittwitz, in der hieſigen Raths ⸗Seſ⸗ 
ſions⸗Stube abzugeben. Brieg, den 17. Juny 1819. 

Der Magiſtrat. 


A 
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N 1 1 
Avertissement. 

Das Koͤnigl. Preußiſche Land: und Stadtgericht zu 
Brieg macht hlerdurch bekannt, daß der auf der Aep⸗ 
fel⸗Gaſſe ſub No. 274, gelegene wuͤſte Platz, welcher 
nach Abzug der barauf haftenden Laſten auf 10 Rthl. 
12 Ggr. Cour. gewürdigt worden, a dato binnen 9 
Wochen und zwar in termino peremtsrio den 22 July 
a. c. Vormittags 19 Uhr bey demſelben oͤffentlich ver⸗ 
kauft werden ſoll. Es werden demnach Kaufluſtige und 
Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, in dem erwaͤhnten 
peremtoriſchen Termine auf den Gerichts-Zimmern vor 
dem Herrn Juſtiz-Aſſeſſor Herrmann in Perſon oder 
durch gehoͤrig Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Gebot 
abzugeben, Cautlon zu leiſten, und demnaͤchſt zu ge 
waͤrtigen, daß erwaͤhnter wuͤſter Platz dem Meiſtbie⸗ 
tenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nach⸗ 
gebote nicht geachtet werden ſoll. 

Brieg, den 29. April 1819. 

Koͤnigl. Preuß: Land» und Stadt⸗ Gericht. 
5 Zu verpachten. 

Den zoten d. M. früh um 9 Uhr wird allhier 

1) die Jagd auf der Feldmark Stockteich und 

3) die Jagd in dem Paulauer und Pramsner Werder 
an den Meiſtbiethenden auf 6 nach einander folgende 
Jahre unter Vorbehalt hoͤherer Genehmigung ver⸗ 
pachtet werden. Jagdliebhaber werden hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſich an gedachtem Tage und Stunde allhier 
einzufinden, und ihr Gebot abzugeben. 

Scheidelwitz, den ııten July 1819. 

Koͤnigl. Oberfoͤrſterey. 
v. Alvensleben. 


Muͤhlen⸗ Verkauf. f 

Die zwei Meilen von Brieg entfernt gelegene (ſoge⸗ 
nannte) Hinter-Muͤhle in Cantersdorf iſt aus freier 
Hand zu verkaufen, und iſt das Naͤhere bey der Eigen⸗ 
thuͤmerin Langer zu erfahren. 


* 
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Zu verkaufen. 
Auf der Paulſchen Gaſſe iſt das ſub No. 186 gele⸗ 
gene Haus aus freier Hand zu verkeufen, und das Naͤhe⸗ 
re daruͤber bey der Eigenthuͤmerin zu erfahren. 


' Zu vermiethen. 

Auf der Oppelſchen Gaſſe in No. 173. iſt im Mit⸗ 
telſtock vorn heraus eine Stube mit Alkove zu vermie⸗ 
then, und kann bald oder zum 1. Auguſt Ag werden. 
N incke. 


—— 
— 


Zu vermiethen, 
In No. 174. auf der Oppelſchen Gaſſe iſt der Mit⸗ 
telſtock, beſtehend in zwey Staben nebſt Alkoven, ge⸗ 
raͤumige Küche nebſt Bodenkammer und Holzſtall zu vers 
miethen, und Michaeli zu beziehen. Das Nähere dar⸗ 

uͤber bey dem Eigenthuͤmer. f 
Nachtigall jun. 


Verloren. 
Wer einen groſſen deutſchen Schluͤſſel gefunden hat, 
wird erfucht, ſelbigen gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Be⸗ 
lohnung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abzu⸗ 
geben. e ee 
n Verloren. 7 
Ein durchbrochner Damens-Kamm von mittler Groͤ⸗ 
ße iſt am verfloßnen Sonntag Abend von der Wagner⸗ 
gaſſe zur Burg⸗Gaſſe verloren worden. Der ehrliche 
Finder wird ſehr erſucht, denſelben gegen eine ange⸗ 
meſſene Belohnung bey Herrn Wohlfahrt abzugeben. 


Bekanntmachung. 
Einem verehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich meine Schnittwaaren⸗Handlung auf die 
Mollwitzer Gaſſe in das Haus des Maͤlzer⸗Meiſter 
Herrn Seidel verlegt habe. Ich bitte gehorſamſt um 
geneigten Zuſpruch. Nathan Herz. 
Bekannt⸗ 
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Bekanntmachung. 

Einer hohen Nobleſſe wie auch einem hochzuvereh⸗ 
renden Publikum zeige ich hiermit ergebenft an, daß ich 
meln Fuhrweſen noch eben fo ſortfuͤhre, wie ich es zeit⸗ 
hero gefuͤhrt habe; bitte daher um geneigten Zuſpruch 
ſowohl bey Hochzeiten als Kindtaufen, wogegen ich die 
billigſten Bedingungen verſpreche. : 
ü i verwittwete Bittner. 

ö Auctions- Anzeige. 

Einem verehrungswuͤrdigen Publicum wird hiermit 

bekannt gemacht, daß auf den kuͤnftigen Sonntag uͤber 


acht Tage, als den 25. July maͤnnliche gute Kleidungs⸗ 


ſtuͤcke dem Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
auf der Wagner⸗Gaſſe Nachmittag um zwei Uhr bey 
Herrn Tieftrunk im Hinterhauſe verſteigert werden 
ſollen. 

Raabe jun. 


: Setannemadbung. 

Einem Hochzuverehrenden Publikum zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß alle Sonnabende in meinem Gans 
ten vor dem Breslauer Thore Conzert gehalten, und 
damit bls Michaely fortgefahren werden wird. 


Schultz, Coffetler. 
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